
JUG

Frei zugänglich und kostenlos
Ungewöhnliches Online-Angebot mit Erinnerungen für die Zukunft

In Zeiten, in denen vor allem Jugendli-
che sich vom Computerbildschirm 
losreißen, um gegen Sanktionierung 
und Kontrolle im Internet zu demons-
trieren, in Zeiten, in denen die Musik- 
und Filmindustrie immer wieder den 
Schaden durch illegale Downloads be-

die Information, dass die angebotenen 

zum kostenlosen Download und zur 
Vervielfältigung freigegeben sind. Der 
interessierte Leser glaubt es kaum, 

immer wieder auf www.hoerpol.de.

 -
her das kostenlose Angebot von Hans 
Ferenz angeklickt, um sich über die 
ungewöhnliche Form eines Stadtspa-
ziergangs zur NS-Geschichte und zu 
Antisemitismus durch Berlins Mitte 
zu informieren. Im Schnitt verzeichnet 

 
in den Hochzeiten von Klassenfahrten 
verdoppelt sich das nahezu.

fällt auf, dass hier ganz eindeutig Ju-
gendliche angesprochen werden: bun-
te Sprechblasen, knappe Handlungs-

den Asphalt gemalter Stadtteilplan der 
Spandauer Vorstadt. Auch die darin 
leuchtenden orangefarbenen Punkte 
tragen Namen, die neugierig machen, 
wie »Party« oder »Kuss«, oder jugend-
sprachlich wirken, wie »Du spinnst!« 

-
rung: »Du bestimmst, wo’s langgeht!« 
und schon sind Jugendliche gern bereit, 
sich anhand des Stadtplans und den 

eigenen Rundgang durch das ge-
schichtsträchtige Viertel zu organisie-
ren. 

Nutzer berichten, dass man für zehn 
Stationen inklusive Pausen auf der Lie-
gewiese im Monbijou-Park und Stö-

etwa zwei Stunden Zeit benötige.
Aber das ist nicht alles, was Hörpol von 
den anderen Stadtführungen, zuneh-
mend auch mit Audioguide, unter-
scheidet. Die zwei bis acht Minuten 
langen Audio-Dateien tragen nicht 

nur ungewöhnliche Titel, sondern ar-
beiten ganz bewusst gegen das Kli-
schee von Audioführungen mit eintö-
nigen, endlos langen Monologen an: 
Meist in Dialogform aufgebaut, unge-

Beatbox oder Rap unterlegt werden 
hier bewegt und manchmal auch wü-
tend Geschichten von Menschen er-
zählt. Zeitzeugen, wie der unvergesse-
ne Isaak Behar s.A. werden von 
Jugendlichen interviewt, ein Jazz-Mu-
siker erzählt von seiner doppelten Ver-
folgung als Jude und als Swing-Fan. 
Wem die eine oder andere Stimme be-
kannt vorkommt, der liegt richtig, un-
ter anderem Axel Prahl und Marietta 
Slomka informieren hier, Rufus Beck 
erzählt das Märchen vom »Bessermen-
schen« und immer wieder kommen 
Jugendliche zu Wort. 
Das Ziel von Hörpol sei es nicht, be-
tont Initiator Ferenz, historische Fak-
ten anzuhäufen, sondern vielmehr un-
abhängig vom Bildungsstand der 
Zuhörer ein »erstes Bauchgefühl« zu 
vermitteln. Zudem solle ein Quer-

schnitt durch die jüdische Geschichte 
und Kultur vermittelt und das Grauen 
des Nationalsozialismus beschrieben 
werden. Aktuelle rechtsradikale Um-

Ideen zum Zusammenleben in einer 
multikulturellen-religiösen Gesell-

Besucht man auf seinem Rundgang 
die Station »trotzdem«, so kann man 
im Vorfeld vom Titel auf keinen Fall 
darauf schließen, dass man hier vor 
der Jüdischen Oberschule stehen wird. 
Nicht nur Hans Ferenz traf bei Füh-
rungen durch die Große Hamburger 
Straße immer wieder auf die Frage der 
Besucher, warum denn Jugendliche 
heute freiwillig hinter einem solch ho-
hen Zaun zur Schule gehen wollen. So 

entstand der Titel und die Audio-Da-
tei liefert dann die O-Ton-Antworten 
von Schülerinnen und Schüler der 
JOS. Auch diese werden nicht einfach 
heruntergespult, sondern in Form ei-
ner Sound-Collage präsentiert. 

-
page auch für Lehrer einen Download-
Bereich, in dem sich umfangreiches 

»Wer Hörpol hört, kommt um ge-
meinsame Gespräche und Diskussio-
nen nicht herum«, würdigte Lala Süss-
kind, ehemalige Vorsitzende der 
Jüdischen Gemeinde zu Berlin, das 
Projekt bei seinem Start. Dass es bei 
Gesprächen und Diskussionen nicht 
unbedingt bleiben muss, zeigen die 
unterschiedlichen Projekte, in denen 

den Anstoß lieferten.
Schulklassen in der ganzen Republik 
nutzen die Zeitzeugenberichte von 
Hörpol im Unterricht. Die Hörpol-
Station »Sonderfahrt« wurde sogar 
schon zur Grundlage eines Schüler-
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Nach einer Einführung durch Hans Ferenz (links) und einer Einlese-Runde ging es 
 HC

Anna, Marc und Rija (v.r.n.l.) im 
Tonstudio. HC

G E M E I N D E B L AT T

Н О В О С Т И  Е В Р Е Й С К О Й  О Б Щ И Н Ы  Б Е Р Л И Н А

J Ü D I S C H E  G E M E I N D E  Z U  B E R L I N  ·  M Ä R Z  2 0 1 2  ·  1 5 .  J A H R G A N G  N R .  1 4 2 ·  2 , 5 0  €

März 2012

Pressespiegel
Druckmedien
Auswahl 

März 2012



JÜ
D

IS
CH

ES
 B

ER
LI

N
 

27

Frei zugänglich und kostenlos
Erinnerungen für die Zukunft

eigenen Rundgang durch das ge-
schichtsträchtige Viertel zu organisie-
ren. 

Nutzer berichten, dass man für zehn 
Stationen inklusive Pausen auf der Lie-
gewiese im Monbijou-Park und Stö-

etwa zwei Stunden Zeit benötige.
Aber das ist nicht alles, was Hörpol von 
den anderen Stadtführungen, zuneh-
mend auch mit Audioguide, unter-
scheidet. Die zwei bis acht Minuten 
langen Audio-Dateien tragen nicht 

nur ungewöhnliche Titel, sondern ar-
beiten ganz bewusst gegen das Kli-
schee von Audioführungen mit eintö-
nigen, endlos langen Monologen an: 
Meist in Dialogform aufgebaut, unge-

Beatbox oder Rap unterlegt werden 
hier bewegt und manchmal auch wü-
tend Geschichten von Menschen er-
zählt. Zeitzeugen, wie der unvergesse-
ne Isaak Behar s.A. werden von 
Jugendlichen interviewt, ein Jazz-Mu-
siker erzählt von seiner doppelten Ver-
folgung als Jude und als Swing-Fan. 
Wem die eine oder andere Stimme be-
kannt vorkommt, der liegt richtig, un-
ter anderem Axel Prahl und Marietta 
Slomka informieren hier, Rufus Beck 
erzählt das Märchen vom »Bessermen-
schen« und immer wieder kommen 
Jugendliche zu Wort. 
Das Ziel von Hörpol sei es nicht, be-
tont Initiator Ferenz, historische Fak-
ten anzuhäufen, sondern vielmehr un-
abhängig vom Bildungsstand der 
Zuhörer ein »erstes Bauchgefühl« zu 
vermitteln. Zudem solle ein Quer-

schnitt durch die jüdische Geschichte 
und Kultur vermittelt und das Grauen 
des Nationalsozialismus beschrieben 
werden. Aktuelle rechtsradikale Um-

Ideen zum Zusammenleben in einer 
multikulturellen-religiösen Gesell-

Besucht man auf seinem Rundgang 
die Station »trotzdem«, so kann man 
im Vorfeld vom Titel auf keinen Fall 
darauf schließen, dass man hier vor 
der Jüdischen Oberschule stehen wird. 
Nicht nur Hans Ferenz traf bei Füh-
rungen durch die Große Hamburger 
Straße immer wieder auf die Frage der 
Besucher, warum denn Jugendliche 
heute freiwillig hinter einem solch ho-
hen Zaun zur Schule gehen wollen. So 

entstand der Titel und die Audio-Da-
tei liefert dann die O-Ton-Antworten 
von Schülerinnen und Schüler der 
JOS. Auch diese werden nicht einfach 
heruntergespult, sondern in Form ei-
ner Sound-Collage präsentiert. 

-
page auch für Lehrer einen Download-
Bereich, in dem sich umfangreiches 

»Wer Hörpol hört, kommt um ge-
meinsame Gespräche und Diskussio-
nen nicht herum«, würdigte Lala Süss-
kind, ehemalige Vorsitzende der 
Jüdischen Gemeinde zu Berlin, das 
Projekt bei seinem Start. Dass es bei 
Gesprächen und Diskussionen nicht 
unbedingt bleiben muss, zeigen die 
unterschiedlichen Projekte, in denen 

den Anstoß lieferten.
Schulklassen in der ganzen Republik 
nutzen die Zeitzeugenberichte von 
Hörpol im Unterricht. Die Hörpol-
Station »Sonderfahrt« wurde sogar 
schon zur Grundlage eines Schüler-

KULTUR SPLI TT ER
Buntes Bühenprogramm: Musik, 
Tanz, Rezitation
Do 1. März | 19 Uhr
Aula der Jüdischen Oberschuele
Große Hamburger Str. 27

ZENTR ALER JÜ DIS CHE R  
RE LIGI ON SUNT ERR ICHT 

FÜR GRUN DSCHÜLER/ I NN EN 
(Kl. 1–6)  | Sonntags 10–15.30 Uhr  

25.3. Wir bereiten Pessach vor 
22.4.  Altes und Neues  | 20.5. Einla-
dung, mit der ganzen Familie an Lim-
mud teilzunehmen | 10.6.  Abschluss –

Wir werden basteln, malen, singen und 
viel Spannendes zusammen lernen!  
Ein Einstieg ist jederzeit möglich! 

Anmeldung & Rückfragen: T. 880 28 253, 
religionsunterricht@jg-berlin.org

»Ich dachte, dass das Projekt nach an-
derhalb Jahren tot ist«, sagte Hans Fe-
renz. Weit gefehlt! Seit es den Deut-

erhielt, stieg das Interesse an dem In-
ternet-Angebot deutlich an. Entgegen 
seiner früheren, pessimistischen Ein-
schätzung kann Ferenz heute feststel-
len, dass sich spannende Entwicklun-
gen zeigten, die so gar nicht abzusehen 
gewesen seien: »Hörpol wird verstärkt 
auch außerhalb der Schule genutzt: als 
Bestandteil von Jugendreisen, als El-
tern-Kind-Erlebnis, als Bestandteil 
von Seminaren der Erwachsenenbil-
dung«.
Alle Bundesländer verweisen auf ihren 
Bildungsservern mittlerweile auf Hör-
pol. Die Deutsche Welle und das Goe-

und vor allem in der Aus- und Weiter-
bildung von ausländischen Deutsch-
lehrern eingesetzt.
Und weil die Berichte des Goethe-Ins-
tituts in verschiedenen Sprachen pub-
liziert wurden, erreichen Ferenz jetzt 
immer mehr Anfragen nach einer eng-
lischsprachigen Fassung. Bei der Über-
tragung der Audio-Dateien ins Engli-
sche helfen ihm auch Schüler der JOS, 
die die Texte über ihre Schule selbst 
gesprochen haben.
Ende April wird die englische Version 
der Homepage online gehen und damit 
noch mehr Jugendliche ansprechen: 
»Hörpol fordert dich heraus, hat Risi-
ken und Nebenwirkungen, lässt dich 
zweifeln, wütend werden, tanzen, la-
chen – fragt dich, wer du bist.«

HAUKE CORNELIUS

Weitere Informationen: www.hoerpol.de

Nach einer Einführung durch Hans Ferenz (links) und einer Einlese-Runde ging es 
 HC

Anna, Marc und Rija (v.r.n.l.) im 
Tonstudio. HC
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Geschichte im Ohr
HÖRPOL Kostenlose Audioführung zu jüdischer Vergangenheit, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit

Wenn Jugendliche künftig
mit einem MP3-Player
durch Berlin-Mitte schlen-
dern, haben sie statt dröh-

nender Bässe oder schneller Beats vielleicht
gerade Zeitgeschichte im Ohr: Möglich
macht dies das Projekt »Hörpol – Erinne-
rungen für die Zukunft«. In 27 Hörstücken
erzählt die Audioführung über jüdische
Geschichte, Antisemitismus und Fremden-
feindlichkeit und führt dabei einmal durch
das Zentrum der Hauptstadt.

KONZEPT Initiator Hans Ferenz nennt
Hörpol einen »lebendigen Geschichtsunter-
richt«, der die Sprache der Jugendlichen
spricht. Das beginne schon bei den Namen
der 27 Stationen, aus denen die Führung
besteht: »Die heißen ›Anzug‹, ›Nein‹, ›Par-
ty‹, ›Tor‹ oder ›Kuss‹, sind also mit Worten
belegt, die Jugendliche aus dem Alltag ken-
nen«, erklärt Ferenz. Doch nicht nur die
Benennung der Stationen ist jugendgerecht,
auch ihre Gestaltung: So werden die Ge-
schichten in Form von Radioshows, Rock-
songs, Hip-Hop-Nummern oder schnell ge-
schnittenen Collagen präsentiert. Allen
gemein ist, dass sie nicht mit Fakten überla-
den sind. Ferenz geht es mehr darum, das
»Bauchgefühl« der Schüler anzusprechen,
wie er sagt. Außerdem ist ihm wichtig, dass
die Jugendlichen eine Brücke zur Gegen-

wart schlagen können. »Sie sollen erken-
nen, dass das Gehörte etwas mit ihrem All-
tag zu tun hat«, so der Initiator, der sonst
Kinder- und Jugendhörspiele schreibt.

Dieser Brückenschlag wird zum Beispiel
in dem Stück »Anpinkeln« erreicht. Darin
liest der Jugendbuchautor Klaus Kordon
aus seinem Roman »Julians Bruder«, in
dem Nazis auf einen Juden urinieren. Kor-
don schließt mit den Worten: »Und wie in

einem Roman so üblich habe ich alles er-
funden.« Dann wechselt die Szenerie zu ei-
ner Nachrichtensendung, Jugendliche be-
richten von ähnlichen Vorfällen aus den
Jahren 2000, 2002 und 2004. Für die 17-jäh-
rige Jenni, die eine der Nachrichten gespro-
chen hat, war das ein Augenöffner: »Wir
haben gelernt, dass das Thema immer noch
aktuell ist.« Die Schülerin der Martin-
Buber-Oberschule in Spandau ist von dem
Hörpol-Konzept überzeugt. »Man ist ein-
fach wirklich mittendrin, wenn man jetzt
hier durch die Straßen läuft und es sich
dabei auf dem MP3-Player anhört«, sagt die

Elftklässlerin. Ihre Freundin De-siree
ergänzt, sie wünsche sich, dass die Hörer
den aktuellen Bezug bemerkten: »Es soll
ihnen bewusst werden, dass immer noch
Nazis da sind, die Leute runterma-
chen, was einfach nicht sein darf.«

Jenni und Desiree sind nicht die einzi-
gen Jugendlichen, die bei Hörpol mitwirk-
ten. Auch bei der Station »Trotzdem« kom-
men Jüngere zu Wort. »Trotzdem« führt
zur Jüdischen Oberschule in die Große
Hamburger Straße. Während man an dem
meterhohen Metallzaun entlanggeht, der
das Schulgelände umgibt, hat man die
Stimmen dreier Jugendlicher im Ohr, die
rätseln, warum diese Schule überhaupt so
stark gesichert ist. »Ich frage mich, wie die
Schüler darauf klarkommen: ich meine so
eine Schule, so krass bewacht«, heißt es in
dem Stück. »Warum geht man da über-
haupt hin? Trotzdem? Trotz der Wachen,
der Kameras und dem Zaun?« Es folgt eine
Collage aus Schüler-Antworten: »Sicher-
heit«, »Gewohnheit«, »Jüdische Gemein-
schaft und Freunde«, »Hier kann ich mei-
nen Davidstern tragen« – alles unterlegt
von der Musik dreier Beatboxer, die ihre
Rhythmen nur mit dem Mund erzeugen.

ZIELGRUPPE Hörpol richtet sich haupt-
sächlich an Schüler. Die ständige Verfüg-
barkeit von Hörpol sei ein großer Vorteil
für die Unterrichtsgestaltung, betont Hans
Ferenz: »Die Schulklassen können das ein-

fach einplanen, ohne einen Termin ma-
chen zu müssen. Sie gehen ins Internet,
laden sich die Sachen runter, verteilen es
auf die MP3-Player der Jugendlichen, von
denen ja heute jeder einen hat, und wan-
dern los.« Unter den 120 Menschen, die bei
Hörpol mitwirkten, sind neben Schülern,
Zeitzeugen und Historikern auch Promi-
nente wie der Schauspieler Axel Prahl,
Moderatorin Marietta Slomka oder die bei-
den Hip-Hopper »Zeugen der Zeit«, die
gemeinsam mit der jüdischen Kantorin
Avitall Gerstetter rappen und singen.

Die Kosten in Höhe von 148.000 Euro
wurden von Sponsoren wie dem Haupt-
stadtkulturfonds übernommen. Schon vor
sieben Jahren kam Ferenz die Idee für Hör-
pol. Doch erst mit dem Durchbruch der
MP3-Technik wurde das Konzept realisier-
bar: »Irgendwann vor sechs Jahren stand
mein 13-jähriger Sohn am Rechner und
lud sich völlig legal zwei Alben auf seinen
kleinen MP3-Stick, die damals langsam
aufkamen. In dem Moment dachte ich mir:
Genau das ist es«, erinnert sich Ferenz.

GESTALTUNG Bei der Gestaltung von Hör-
pol legte er Wert darauf, dass nicht nur die
Sprache jugendgerecht ist, sondern auch
die Art der Führung: Getreu dem Motto
»Du bestimmst, wo’s langgeht« gibt es für
die 27 Stationen mit ihren insgesamt 160
Minuten keinen definierten Start- und
Endpunkt. Die Hörer können selbst ent-

scheiden, wo sie die Tour beginnen und
welche Stationen sie ansteuern. Für Rabbi-
ner Andreas Nachama, Direktor der Stif-
tung Topographie des Terrors, geht das
Konzept auf. Er nennt die Führung vorbild-
lich, da sie »zu den Orten führt, an de-
nen Dinge geschehen sind oder noch im-
mer geschehen und das auf eine sehr asso-
ziative Art und Weise«. Nachama ist von
dem Erfolg von Hörpol überzeugt: »Ich
denke mir, es wird diejenigen, die heute
mit den neuen Medien leben, ansprechen
und vielleicht auch dazu bringen, über Ge-
schichte, Gegenwart und Zukunft nachzu-
denken.«

Spiel, Spaß, Judentum
FERIENPROGRAMM Die Talmud-Tora-Schule und das Jüdische Bildungszentrum veranstalten Day-Camps für Kinder

Schulferien können ganz entsetzlich lang-
weilig sein – vor allem dann, wenn das
Wetter schlecht ist und die Freunde fast
alle verreist sind. Für jüdische Kinder in
Berlin gibt es in diesem Sommer allerdings
jede Menge Ferienspaß – in der Hauptstadt
werden gleich zwei Programme angeboten.

Im »Day Camp« der Talmud-Tora-Schu-
le haben rund 40 Kinder gerade das ge-
meinsame Mittagessen beendet. Dana Bai-
ramov ist nun schon zum sechsten Mal als
Betreuerin mit dabei. Anstrengend sei es
schon, gibt die 26-Jährige zu und lächelt,
während immer wieder Kinder zu ihr kom-
men und Fragen stellen. »Viele gehen
nicht in eine jüdische Schule. Ihnen zu
ermöglichen, mehr über das Judentum zu
erfahren und sie dabei zu beobachten, wie
schnell sie lernen, ist eine sehr schöne
Erfahrung.«

Jüdische Werte und jüdisches Wissen zu
vermitteln, gehört zu den Hauptzielen des
Day-Camps. Wie weit man damit schon ge-
kommen ist, zeigen die Bilder im Treppen-
haus. Die Kinder haben unter anderem Fei-
ertagsmotive gemalt.

Nach der Mittagspause gehen die Grup-
pen zu ihren jeweiligen Aktivitäten, der

Tagesablauf ist immer gleich: »Die erste
halbe Stunde nach der Ankuft der Kinder
ist dazu da, dass sie sozusagen erst einmal
reinkommen, es wird getobt und ge-
quatscht, dann erst beginnen wir mit dem
Programm.« Dazu gehören neben den Un-
terweisungen in Judentum und Hebräisch
beispielsweise auch Sport, Basteln und
Theaterspiel. Der Nachmittag ist normaler-
weise für Ausflüge reserviert. Die Kinder
gehen ins Schwimmbad, zu einer Kletter-
wand, spielen auf einem Bauernhof oder
gehen ins Kino. »Der neue Harry-Potter-
Film war der ganz große Hit«, erzählt Bai-
ramov und freut sich.

Zum gleichen Zeitpunkt spielen und ler-
nen jüdische Kinder auch im »Gan-Israel-
Camp« von Chabad Lubawitsch. Das dies-
jährige Motto lautet »iCan – eine bessere
Welt machen«.

Vom 20. Juli bis zum 7. August werden
rund 100 Kinder im Gan-Israel-Camp be-
treut, die meisten sind aus Berlin, aber
auch aus Israel sind einige zu Besuch.
»Drei, vier Monate« habe die Vorbereitung
schon gedauert, sagt Rabbiner Shmuel Se-
gal, aber so viel Zeit zu investieren sei
wichtig, damit das Camp für die Kinder zu

einem rundum gelungenen Ferienerlebnis
wird.

Dazu gehören unter anderem Besuche
im Jüdischen Museum, eine lange Nacht
mit von den Kinder gestaltetem Programm
und  mit anschließender Übernachtung im
Camp sowie die gemeinsamen Schabbat-
feiern.

»Wir versuchen den Kindern das Ju-
dentum zu vermitteln. Sie lernen alles über
die jüdischen Feiertage, Gebete, Segens-
sprüche und natürlich auch, was zum Bei-
spiel Kaschrut bedeutet«, erklärt der Rab-
biner. Jeder Tag hat überdies ein eigenes
Thema, wie zum Beispiel Bikkur Cholim,
der Besuch bei Kranken. Ein wichtiges
Lernziel ist, sich über die eigene Identität
klar zu werden: »Nach drei Wochen haben
sie das Gefühl dafür bekommen, dass es
etwas bedeutet und was es bedeutet, jü-
disch zu sein: Ich bin nicht besser, ich bin
nicht anders als andere, ich bin eben Jude.«
Macht die Arbeit mit den Kids Spaß?
»Nun, man sagt: Der Lehrer ist das größte
Kind in der Klasse«, meint Segal und lacht,
»und das muss man auch sein, um die jun-
ge Generation erreichen und begeistern zu
können.«                                         Elke Wittich

4 von 27 Stationen in Berlin-Mitte (v.l.): Oranienburger-, Johannis- Ecke Tucholskystraße, Große Hamburger Straße und Koppenplatz

Hände hoch: Tanz und Gesang in der Talmud-Tora-Schule

HÖRPOL
Die Audioführung
»Hörpol« gibt es kosten-
los im Internet. Die kom-
plette Datei muss erst auf
einen Computer geladen
werden und kann dann

auf jeden MP3-Player oder ein MP3-fähiges
Handy gezogen werden. Neben den Audios
finden sich auf der Seite ein Stadtplan mit
den eingezeichneten Stationen zum Down-
load sowie vertiefendes Begleitmaterial für
den Schulunterricht.
www.hörpol.de

INFORMATION

»Sie sollen erkennen,
dass das Gehörte etwas
mit ihrem Alltag
zu tun hat.«      Hans Ferenz

Fotos: Stephan Pramme

Foto: Mike Minehan

von  Al ice  Lanzke
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HÖRPOL Kostenlose Audioführung zu jüdischer Vergangenheit, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit

Wenn Jugendliche künftig
mit einem MP3-Player
durch Berlin-Mitte schlen-
dern, haben sie statt dröh-

nender Bässe oder schneller Beats vielleicht
gerade Zeitgeschichte im Ohr: Möglich
macht dies das Projekt »Hörpol – Erinne-
rungen für die Zukunft«. In 27 Hörstücken
erzählt die Audioführung über jüdische
Geschichte, Antisemitismus und Fremden-
feindlichkeit und führt dabei einmal durch
das Zentrum der Hauptstadt.

KONZEPT Initiator Hans Ferenz nennt
Hörpol einen »lebendigen Geschichtsunter-
richt«, der die Sprache der Jugendlichen
spricht. Das beginne schon bei den Namen
der 27 Stationen, aus denen die Führung
besteht: »Die heißen ›Anzug‹, ›Nein‹, ›Par-
ty‹, ›Tor‹ oder ›Kuss‹, sind also mit Worten
belegt, die Jugendliche aus dem Alltag ken-
nen«, erklärt Ferenz. Doch nicht nur die
Benennung der Stationen ist jugendgerecht,
auch ihre Gestaltung: So werden die Ge-
schichten in Form von Radioshows, Rock-
songs, Hip-Hop-Nummern oder schnell ge-
schnittenen Collagen präsentiert. Allen
gemein ist, dass sie nicht mit Fakten überla-
den sind. Ferenz geht es mehr darum, das
»Bauchgefühl« der Schüler anzusprechen,
wie er sagt. Außerdem ist ihm wichtig, dass
die Jugendlichen eine Brücke zur Gegen-

wart schlagen können. »Sie sollen erken-
nen, dass das Gehörte etwas mit ihrem All-
tag zu tun hat«, so der Initiator, der sonst
Kinder- und Jugendhörspiele schreibt.

Dieser Brückenschlag wird zum Beispiel
in dem Stück »Anpinkeln« erreicht. Darin
liest der Jugendbuchautor Klaus Kordon
aus seinem Roman »Julians Bruder«, in
dem Nazis auf einen Juden urinieren. Kor-
don schließt mit den Worten: »Und wie in

einem Roman so üblich habe ich alles er-
funden.« Dann wechselt die Szenerie zu ei-
ner Nachrichtensendung, Jugendliche be-
richten von ähnlichen Vorfällen aus den
Jahren 2000, 2002 und 2004. Für die 17-jäh-
rige Jenni, die eine der Nachrichten gespro-
chen hat, war das ein Augenöffner: »Wir
haben gelernt, dass das Thema immer noch
aktuell ist.« Die Schülerin der Martin-
Buber-Oberschule in Spandau ist von dem
Hörpol-Konzept überzeugt. »Man ist ein-
fach wirklich mittendrin, wenn man jetzt
hier durch die Straßen läuft und es sich
dabei auf dem MP3-Player anhört«, sagt die

Elftklässlerin. Ihre Freundin De-siree
ergänzt, sie wünsche sich, dass die Hörer
den aktuellen Bezug bemerkten: »Es soll
ihnen bewusst werden, dass immer noch
Nazis da sind, die Leute runterma-
chen, was einfach nicht sein darf.«

Jenni und Desiree sind nicht die einzi-
gen Jugendlichen, die bei Hörpol mitwirk-
ten. Auch bei der Station »Trotzdem« kom-
men Jüngere zu Wort. »Trotzdem« führt
zur Jüdischen Oberschule in die Große
Hamburger Straße. Während man an dem
meterhohen Metallzaun entlanggeht, der
das Schulgelände umgibt, hat man die
Stimmen dreier Jugendlicher im Ohr, die
rätseln, warum diese Schule überhaupt so
stark gesichert ist. »Ich frage mich, wie die
Schüler darauf klarkommen: ich meine so
eine Schule, so krass bewacht«, heißt es in
dem Stück. »Warum geht man da über-
haupt hin? Trotzdem? Trotz der Wachen,
der Kameras und dem Zaun?« Es folgt eine
Collage aus Schüler-Antworten: »Sicher-
heit«, »Gewohnheit«, »Jüdische Gemein-
schaft und Freunde«, »Hier kann ich mei-
nen Davidstern tragen« – alles unterlegt
von der Musik dreier Beatboxer, die ihre
Rhythmen nur mit dem Mund erzeugen.

ZIELGRUPPE Hörpol richtet sich haupt-
sächlich an Schüler. Die ständige Verfüg-
barkeit von Hörpol sei ein großer Vorteil
für die Unterrichtsgestaltung, betont Hans
Ferenz: »Die Schulklassen können das ein-

fach einplanen, ohne einen Termin ma-
chen zu müssen. Sie gehen ins Internet,
laden sich die Sachen runter, verteilen es
auf die MP3-Player der Jugendlichen, von
denen ja heute jeder einen hat, und wan-
dern los.« Unter den 120 Menschen, die bei
Hörpol mitwirkten, sind neben Schülern,
Zeitzeugen und Historikern auch Promi-
nente wie der Schauspieler Axel Prahl,
Moderatorin Marietta Slomka oder die bei-
den Hip-Hopper »Zeugen der Zeit«, die
gemeinsam mit der jüdischen Kantorin
Avitall Gerstetter rappen und singen.

Die Kosten in Höhe von 148.000 Euro
wurden von Sponsoren wie dem Haupt-
stadtkulturfonds übernommen. Schon vor
sieben Jahren kam Ferenz die Idee für Hör-
pol. Doch erst mit dem Durchbruch der
MP3-Technik wurde das Konzept realisier-
bar: »Irgendwann vor sechs Jahren stand
mein 13-jähriger Sohn am Rechner und
lud sich völlig legal zwei Alben auf seinen
kleinen MP3-Stick, die damals langsam
aufkamen. In dem Moment dachte ich mir:
Genau das ist es«, erinnert sich Ferenz.

GESTALTUNG Bei der Gestaltung von Hör-
pol legte er Wert darauf, dass nicht nur die
Sprache jugendgerecht ist, sondern auch
die Art der Führung: Getreu dem Motto
»Du bestimmst, wo’s langgeht« gibt es für
die 27 Stationen mit ihren insgesamt 160
Minuten keinen definierten Start- und
Endpunkt. Die Hörer können selbst ent-

scheiden, wo sie die Tour beginnen und
welche Stationen sie ansteuern. Für Rabbi-
ner Andreas Nachama, Direktor der Stif-
tung Topographie des Terrors, geht das
Konzept auf. Er nennt die Führung vorbild-
lich, da sie »zu den Orten führt, an de-
nen Dinge geschehen sind oder noch im-
mer geschehen und das auf eine sehr asso-
ziative Art und Weise«. Nachama ist von
dem Erfolg von Hörpol überzeugt: »Ich
denke mir, es wird diejenigen, die heute
mit den neuen Medien leben, ansprechen
und vielleicht auch dazu bringen, über Ge-
schichte, Gegenwart und Zukunft nachzu-
denken.«

Spiel, Spaß, Judentum
FERIENPROGRAMM Die Talmud-Tora-Schule und das Jüdische Bildungszentrum veranstalten Day-Camps für Kinder

Schulferien können ganz entsetzlich lang-
weilig sein – vor allem dann, wenn das
Wetter schlecht ist und die Freunde fast
alle verreist sind. Für jüdische Kinder in
Berlin gibt es in diesem Sommer allerdings
jede Menge Ferienspaß – in der Hauptstadt
werden gleich zwei Programme angeboten.

Im »Day Camp« der Talmud-Tora-Schu-
le haben rund 40 Kinder gerade das ge-
meinsame Mittagessen beendet. Dana Bai-
ramov ist nun schon zum sechsten Mal als
Betreuerin mit dabei. Anstrengend sei es
schon, gibt die 26-Jährige zu und lächelt,
während immer wieder Kinder zu ihr kom-
men und Fragen stellen. »Viele gehen
nicht in eine jüdische Schule. Ihnen zu
ermöglichen, mehr über das Judentum zu
erfahren und sie dabei zu beobachten, wie
schnell sie lernen, ist eine sehr schöne
Erfahrung.«

Jüdische Werte und jüdisches Wissen zu
vermitteln, gehört zu den Hauptzielen des
Day-Camps. Wie weit man damit schon ge-
kommen ist, zeigen die Bilder im Treppen-
haus. Die Kinder haben unter anderem Fei-
ertagsmotive gemalt.

Nach der Mittagspause gehen die Grup-
pen zu ihren jeweiligen Aktivitäten, der

Tagesablauf ist immer gleich: »Die erste
halbe Stunde nach der Ankuft der Kinder
ist dazu da, dass sie sozusagen erst einmal
reinkommen, es wird getobt und ge-
quatscht, dann erst beginnen wir mit dem
Programm.« Dazu gehören neben den Un-
terweisungen in Judentum und Hebräisch
beispielsweise auch Sport, Basteln und
Theaterspiel. Der Nachmittag ist normaler-
weise für Ausflüge reserviert. Die Kinder
gehen ins Schwimmbad, zu einer Kletter-
wand, spielen auf einem Bauernhof oder
gehen ins Kino. »Der neue Harry-Potter-
Film war der ganz große Hit«, erzählt Bai-
ramov und freut sich.

Zum gleichen Zeitpunkt spielen und ler-
nen jüdische Kinder auch im »Gan-Israel-
Camp« von Chabad Lubawitsch. Das dies-
jährige Motto lautet »iCan – eine bessere
Welt machen«.

Vom 20. Juli bis zum 7. August werden
rund 100 Kinder im Gan-Israel-Camp be-
treut, die meisten sind aus Berlin, aber
auch aus Israel sind einige zu Besuch.
»Drei, vier Monate« habe die Vorbereitung
schon gedauert, sagt Rabbiner Shmuel Se-
gal, aber so viel Zeit zu investieren sei
wichtig, damit das Camp für die Kinder zu

einem rundum gelungenen Ferienerlebnis
wird.

Dazu gehören unter anderem Besuche
im Jüdischen Museum, eine lange Nacht
mit von den Kinder gestaltetem Programm
und  mit anschließender Übernachtung im
Camp sowie die gemeinsamen Schabbat-
feiern.

»Wir versuchen den Kindern das Ju-
dentum zu vermitteln. Sie lernen alles über
die jüdischen Feiertage, Gebete, Segens-
sprüche und natürlich auch, was zum Bei-
spiel Kaschrut bedeutet«, erklärt der Rab-
biner. Jeder Tag hat überdies ein eigenes
Thema, wie zum Beispiel Bikkur Cholim,
der Besuch bei Kranken. Ein wichtiges
Lernziel ist, sich über die eigene Identität
klar zu werden: »Nach drei Wochen haben
sie das Gefühl dafür bekommen, dass es
etwas bedeutet und was es bedeutet, jü-
disch zu sein: Ich bin nicht besser, ich bin
nicht anders als andere, ich bin eben Jude.«
Macht die Arbeit mit den Kids Spaß?
»Nun, man sagt: Der Lehrer ist das größte
Kind in der Klasse«, meint Segal und lacht,
»und das muss man auch sein, um die jun-
ge Generation erreichen und begeistern zu
können.«                                         Elke Wittich

4 von 27 Stationen in Berlin-Mitte (v.l.): Oranienburger-, Johannis- Ecke Tucholskystraße, Große Hamburger Straße und Koppenplatz

Hände hoch: Tanz und Gesang in der Talmud-Tora-Schule

HÖRPOL
Die Audioführung
»Hörpol« gibt es kosten-
los im Internet. Die kom-
plette Datei muss erst auf
einen Computer geladen
werden und kann dann

auf jeden MP3-Player oder ein MP3-fähiges
Handy gezogen werden. Neben den Audios
finden sich auf der Seite ein Stadtplan mit
den eingezeichneten Stationen zum Down-
load sowie vertiefendes Begleitmaterial für
den Schulunterricht.
www.hörpol.de

INFORMATION

»Sie sollen erkennen,
dass das Gehörte etwas
mit ihrem Alltag
zu tun hat.«      Hans Ferenz

Fotos: Stephan Pramme

Foto: Mike Minehan
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Geschichte im Ohr
HÖRPOL Kostenlose Audioführung zu jüdischer Vergangenheit, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit

Wenn Jugendliche künftig
mit einem MP3-Player
durch Berlin-Mitte schlen-
dern, haben sie statt dröh-

nender Bässe oder schneller Beats vielleicht
gerade Zeitgeschichte im Ohr: Möglich
macht dies das Projekt »Hörpol – Erinne-
rungen für die Zukunft«. In 27 Hörstücken
erzählt die Audioführung über jüdische
Geschichte, Antisemitismus und Fremden-
feindlichkeit und führt dabei einmal durch
das Zentrum der Hauptstadt.

KONZEPT Initiator Hans Ferenz nennt
Hörpol einen »lebendigen Geschichtsunter-
richt«, der die Sprache der Jugendlichen
spricht. Das beginne schon bei den Namen
der 27 Stationen, aus denen die Führung
besteht: »Die heißen ›Anzug‹, ›Nein‹, ›Par-
ty‹, ›Tor‹ oder ›Kuss‹, sind also mit Worten
belegt, die Jugendliche aus dem Alltag ken-
nen«, erklärt Ferenz. Doch nicht nur die
Benennung der Stationen ist jugendgerecht,
auch ihre Gestaltung: So werden die Ge-
schichten in Form von Radioshows, Rock-
songs, Hip-Hop-Nummern oder schnell ge-
schnittenen Collagen präsentiert. Allen
gemein ist, dass sie nicht mit Fakten überla-
den sind. Ferenz geht es mehr darum, das
»Bauchgefühl« der Schüler anzusprechen,
wie er sagt. Außerdem ist ihm wichtig, dass
die Jugendlichen eine Brücke zur Gegen-

wart schlagen können. »Sie sollen erken-
nen, dass das Gehörte etwas mit ihrem All-
tag zu tun hat«, so der Initiator, der sonst
Kinder- und Jugendhörspiele schreibt.

Dieser Brückenschlag wird zum Beispiel
in dem Stück »Anpinkeln« erreicht. Darin
liest der Jugendbuchautor Klaus Kordon
aus seinem Roman »Julians Bruder«, in
dem Nazis auf einen Juden urinieren. Kor-
don schließt mit den Worten: »Und wie in

einem Roman so üblich habe ich alles er-
funden.« Dann wechselt die Szenerie zu ei-
ner Nachrichtensendung, Jugendliche be-
richten von ähnlichen Vorfällen aus den
Jahren 2000, 2002 und 2004. Für die 17-jäh-
rige Jenni, die eine der Nachrichten gespro-
chen hat, war das ein Augenöffner: »Wir
haben gelernt, dass das Thema immer noch
aktuell ist.« Die Schülerin der Martin-
Buber-Oberschule in Spandau ist von dem
Hörpol-Konzept überzeugt. »Man ist ein-
fach wirklich mittendrin, wenn man jetzt
hier durch die Straßen läuft und es sich
dabei auf dem MP3-Player anhört«, sagt die

Elftklässlerin. Ihre Freundin De-siree
ergänzt, sie wünsche sich, dass die Hörer
den aktuellen Bezug bemerkten: »Es soll
ihnen bewusst werden, dass immer noch
Nazis da sind, die Leute runterma-
chen, was einfach nicht sein darf.«

Jenni und Desiree sind nicht die einzi-
gen Jugendlichen, die bei Hörpol mitwirk-
ten. Auch bei der Station »Trotzdem« kom-
men Jüngere zu Wort. »Trotzdem« führt
zur Jüdischen Oberschule in die Große
Hamburger Straße. Während man an dem
meterhohen Metallzaun entlanggeht, der
das Schulgelände umgibt, hat man die
Stimmen dreier Jugendlicher im Ohr, die
rätseln, warum diese Schule überhaupt so
stark gesichert ist. »Ich frage mich, wie die
Schüler darauf klarkommen: ich meine so
eine Schule, so krass bewacht«, heißt es in
dem Stück. »Warum geht man da über-
haupt hin? Trotzdem? Trotz der Wachen,
der Kameras und dem Zaun?« Es folgt eine
Collage aus Schüler-Antworten: »Sicher-
heit«, »Gewohnheit«, »Jüdische Gemein-
schaft und Freunde«, »Hier kann ich mei-
nen Davidstern tragen« – alles unterlegt
von der Musik dreier Beatboxer, die ihre
Rhythmen nur mit dem Mund erzeugen.

ZIELGRUPPE Hörpol richtet sich haupt-
sächlich an Schüler. Die ständige Verfüg-
barkeit von Hörpol sei ein großer Vorteil
für die Unterrichtsgestaltung, betont Hans
Ferenz: »Die Schulklassen können das ein-

fach einplanen, ohne einen Termin ma-
chen zu müssen. Sie gehen ins Internet,
laden sich die Sachen runter, verteilen es
auf die MP3-Player der Jugendlichen, von
denen ja heute jeder einen hat, und wan-
dern los.« Unter den 120 Menschen, die bei
Hörpol mitwirkten, sind neben Schülern,
Zeitzeugen und Historikern auch Promi-
nente wie der Schauspieler Axel Prahl,
Moderatorin Marietta Slomka oder die bei-
den Hip-Hopper »Zeugen der Zeit«, die
gemeinsam mit der jüdischen Kantorin
Avitall Gerstetter rappen und singen.

Die Kosten in Höhe von 148.000 Euro
wurden von Sponsoren wie dem Haupt-
stadtkulturfonds übernommen. Schon vor
sieben Jahren kam Ferenz die Idee für Hör-
pol. Doch erst mit dem Durchbruch der
MP3-Technik wurde das Konzept realisier-
bar: »Irgendwann vor sechs Jahren stand
mein 13-jähriger Sohn am Rechner und
lud sich völlig legal zwei Alben auf seinen
kleinen MP3-Stick, die damals langsam
aufkamen. In dem Moment dachte ich mir:
Genau das ist es«, erinnert sich Ferenz.

GESTALTUNG Bei der Gestaltung von Hör-
pol legte er Wert darauf, dass nicht nur die
Sprache jugendgerecht ist, sondern auch
die Art der Führung: Getreu dem Motto
»Du bestimmst, wo’s langgeht« gibt es für
die 27 Stationen mit ihren insgesamt 160
Minuten keinen definierten Start- und
Endpunkt. Die Hörer können selbst ent-

scheiden, wo sie die Tour beginnen und
welche Stationen sie ansteuern. Für Rabbi-
ner Andreas Nachama, Direktor der Stif-
tung Topographie des Terrors, geht das
Konzept auf. Er nennt die Führung vorbild-
lich, da sie »zu den Orten führt, an de-
nen Dinge geschehen sind oder noch im-
mer geschehen und das auf eine sehr asso-
ziative Art und Weise«. Nachama ist von
dem Erfolg von Hörpol überzeugt: »Ich
denke mir, es wird diejenigen, die heute
mit den neuen Medien leben, ansprechen
und vielleicht auch dazu bringen, über Ge-
schichte, Gegenwart und Zukunft nachzu-
denken.«

Spiel, Spaß, Judentum
FERIENPROGRAMM Die Talmud-Tora-Schule und das Jüdische Bildungszentrum veranstalten Day-Camps für Kinder

Schulferien können ganz entsetzlich lang-
weilig sein – vor allem dann, wenn das
Wetter schlecht ist und die Freunde fast
alle verreist sind. Für jüdische Kinder in
Berlin gibt es in diesem Sommer allerdings
jede Menge Ferienspaß – in der Hauptstadt
werden gleich zwei Programme angeboten.

Im »Day Camp« der Talmud-Tora-Schu-
le haben rund 40 Kinder gerade das ge-
meinsame Mittagessen beendet. Dana Bai-
ramov ist nun schon zum sechsten Mal als
Betreuerin mit dabei. Anstrengend sei es
schon, gibt die 26-Jährige zu und lächelt,
während immer wieder Kinder zu ihr kom-
men und Fragen stellen. »Viele gehen
nicht in eine jüdische Schule. Ihnen zu
ermöglichen, mehr über das Judentum zu
erfahren und sie dabei zu beobachten, wie
schnell sie lernen, ist eine sehr schöne
Erfahrung.«

Jüdische Werte und jüdisches Wissen zu
vermitteln, gehört zu den Hauptzielen des
Day-Camps. Wie weit man damit schon ge-
kommen ist, zeigen die Bilder im Treppen-
haus. Die Kinder haben unter anderem Fei-
ertagsmotive gemalt.

Nach der Mittagspause gehen die Grup-
pen zu ihren jeweiligen Aktivitäten, der

Tagesablauf ist immer gleich: »Die erste
halbe Stunde nach der Ankuft der Kinder
ist dazu da, dass sie sozusagen erst einmal
reinkommen, es wird getobt und ge-
quatscht, dann erst beginnen wir mit dem
Programm.« Dazu gehören neben den Un-
terweisungen in Judentum und Hebräisch
beispielsweise auch Sport, Basteln und
Theaterspiel. Der Nachmittag ist normaler-
weise für Ausflüge reserviert. Die Kinder
gehen ins Schwimmbad, zu einer Kletter-
wand, spielen auf einem Bauernhof oder
gehen ins Kino. »Der neue Harry-Potter-
Film war der ganz große Hit«, erzählt Bai-
ramov und freut sich.

Zum gleichen Zeitpunkt spielen und ler-
nen jüdische Kinder auch im »Gan-Israel-
Camp« von Chabad Lubawitsch. Das dies-
jährige Motto lautet »iCan – eine bessere
Welt machen«.

Vom 20. Juli bis zum 7. August werden
rund 100 Kinder im Gan-Israel-Camp be-
treut, die meisten sind aus Berlin, aber
auch aus Israel sind einige zu Besuch.
»Drei, vier Monate« habe die Vorbereitung
schon gedauert, sagt Rabbiner Shmuel Se-
gal, aber so viel Zeit zu investieren sei
wichtig, damit das Camp für die Kinder zu

einem rundum gelungenen Ferienerlebnis
wird.

Dazu gehören unter anderem Besuche
im Jüdischen Museum, eine lange Nacht
mit von den Kinder gestaltetem Programm
und  mit anschließender Übernachtung im
Camp sowie die gemeinsamen Schabbat-
feiern.

»Wir versuchen den Kindern das Ju-
dentum zu vermitteln. Sie lernen alles über
die jüdischen Feiertage, Gebete, Segens-
sprüche und natürlich auch, was zum Bei-
spiel Kaschrut bedeutet«, erklärt der Rab-
biner. Jeder Tag hat überdies ein eigenes
Thema, wie zum Beispiel Bikkur Cholim,
der Besuch bei Kranken. Ein wichtiges
Lernziel ist, sich über die eigene Identität
klar zu werden: »Nach drei Wochen haben
sie das Gefühl dafür bekommen, dass es
etwas bedeutet und was es bedeutet, jü-
disch zu sein: Ich bin nicht besser, ich bin
nicht anders als andere, ich bin eben Jude.«
Macht die Arbeit mit den Kids Spaß?
»Nun, man sagt: Der Lehrer ist das größte
Kind in der Klasse«, meint Segal und lacht,
»und das muss man auch sein, um die jun-
ge Generation erreichen und begeistern zu
können.«                                         Elke Wittich

4 von 27 Stationen in Berlin-Mitte (v.l.): Oranienburger-, Johannis- Ecke Tucholskystraße, Große Hamburger Straße und Koppenplatz

Hände hoch: Tanz und Gesang in der Talmud-Tora-Schule

HÖRPOL
Die Audioführung
»Hörpol« gibt es kosten-
los im Internet. Die kom-
plette Datei muss erst auf
einen Computer geladen
werden und kann dann

auf jeden MP3-Player oder ein MP3-fähiges
Handy gezogen werden. Neben den Audios
finden sich auf der Seite ein Stadtplan mit
den eingezeichneten Stationen zum Down-
load sowie vertiefendes Begleitmaterial für
den Schulunterricht.
www.hörpol.de
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»Sie sollen erkennen,
dass das Gehörte etwas
mit ihrem Alltag
zu tun hat.«      Hans Ferenz
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Geschichte im Ohr
HÖRPOL Kostenlose Audioführung zu jüdischer Vergangenheit, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit

Wenn Jugendliche künftig
mit einem MP3-Player
durch Berlin-Mitte schlen-
dern, haben sie statt dröh-

nender Bässe oder schneller Beats vielleicht
gerade Zeitgeschichte im Ohr: Möglich
macht dies das Projekt »Hörpol – Erinne-
rungen für die Zukunft«. In 27 Hörstücken
erzählt die Audioführung über jüdische
Geschichte, Antisemitismus und Fremden-
feindlichkeit und führt dabei einmal durch
das Zentrum der Hauptstadt.

KONZEPT Initiator Hans Ferenz nennt
Hörpol einen »lebendigen Geschichtsunter-
richt«, der die Sprache der Jugendlichen
spricht. Das beginne schon bei den Namen
der 27 Stationen, aus denen die Führung
besteht: »Die heißen ›Anzug‹, ›Nein‹, ›Par-
ty‹, ›Tor‹ oder ›Kuss‹, sind also mit Worten
belegt, die Jugendliche aus dem Alltag ken-
nen«, erklärt Ferenz. Doch nicht nur die
Benennung der Stationen ist jugendgerecht,
auch ihre Gestaltung: So werden die Ge-
schichten in Form von Radioshows, Rock-
songs, Hip-Hop-Nummern oder schnell ge-
schnittenen Collagen präsentiert. Allen
gemein ist, dass sie nicht mit Fakten überla-
den sind. Ferenz geht es mehr darum, das
»Bauchgefühl« der Schüler anzusprechen,
wie er sagt. Außerdem ist ihm wichtig, dass
die Jugendlichen eine Brücke zur Gegen-

wart schlagen können. »Sie sollen erken-
nen, dass das Gehörte etwas mit ihrem All-
tag zu tun hat«, so der Initiator, der sonst
Kinder- und Jugendhörspiele schreibt.

Dieser Brückenschlag wird zum Beispiel
in dem Stück »Anpinkeln« erreicht. Darin
liest der Jugendbuchautor Klaus Kordon
aus seinem Roman »Julians Bruder«, in
dem Nazis auf einen Juden urinieren. Kor-
don schließt mit den Worten: »Und wie in

einem Roman so üblich habe ich alles er-
funden.« Dann wechselt die Szenerie zu ei-
ner Nachrichtensendung, Jugendliche be-
richten von ähnlichen Vorfällen aus den
Jahren 2000, 2002 und 2004. Für die 17-jäh-
rige Jenni, die eine der Nachrichten gespro-
chen hat, war das ein Augenöffner: »Wir
haben gelernt, dass das Thema immer noch
aktuell ist.« Die Schülerin der Martin-
Buber-Oberschule in Spandau ist von dem
Hörpol-Konzept überzeugt. »Man ist ein-
fach wirklich mittendrin, wenn man jetzt
hier durch die Straßen läuft und es sich
dabei auf dem MP3-Player anhört«, sagt die

Elftklässlerin. Ihre Freundin De-siree
ergänzt, sie wünsche sich, dass die Hörer
den aktuellen Bezug bemerkten: »Es soll
ihnen bewusst werden, dass immer noch
Nazis da sind, die Leute runterma-
chen, was einfach nicht sein darf.«

Jenni und Desiree sind nicht die einzi-
gen Jugendlichen, die bei Hörpol mitwirk-
ten. Auch bei der Station »Trotzdem« kom-
men Jüngere zu Wort. »Trotzdem« führt
zur Jüdischen Oberschule in die Große
Hamburger Straße. Während man an dem
meterhohen Metallzaun entlanggeht, der
das Schulgelände umgibt, hat man die
Stimmen dreier Jugendlicher im Ohr, die
rätseln, warum diese Schule überhaupt so
stark gesichert ist. »Ich frage mich, wie die
Schüler darauf klarkommen: ich meine so
eine Schule, so krass bewacht«, heißt es in
dem Stück. »Warum geht man da über-
haupt hin? Trotzdem? Trotz der Wachen,
der Kameras und dem Zaun?« Es folgt eine
Collage aus Schüler-Antworten: »Sicher-
heit«, »Gewohnheit«, »Jüdische Gemein-
schaft und Freunde«, »Hier kann ich mei-
nen Davidstern tragen« – alles unterlegt
von der Musik dreier Beatboxer, die ihre
Rhythmen nur mit dem Mund erzeugen.

ZIELGRUPPE Hörpol richtet sich haupt-
sächlich an Schüler. Die ständige Verfüg-
barkeit von Hörpol sei ein großer Vorteil
für die Unterrichtsgestaltung, betont Hans
Ferenz: »Die Schulklassen können das ein-

fach einplanen, ohne einen Termin ma-
chen zu müssen. Sie gehen ins Internet,
laden sich die Sachen runter, verteilen es
auf die MP3-Player der Jugendlichen, von
denen ja heute jeder einen hat, und wan-
dern los.« Unter den 120 Menschen, die bei
Hörpol mitwirkten, sind neben Schülern,
Zeitzeugen und Historikern auch Promi-
nente wie der Schauspieler Axel Prahl,
Moderatorin Marietta Slomka oder die bei-
den Hip-Hopper »Zeugen der Zeit«, die
gemeinsam mit der jüdischen Kantorin
Avitall Gerstetter rappen und singen.

Die Kosten in Höhe von 148.000 Euro
wurden von Sponsoren wie dem Haupt-
stadtkulturfonds übernommen. Schon vor
sieben Jahren kam Ferenz die Idee für Hör-
pol. Doch erst mit dem Durchbruch der
MP3-Technik wurde das Konzept realisier-
bar: »Irgendwann vor sechs Jahren stand
mein 13-jähriger Sohn am Rechner und
lud sich völlig legal zwei Alben auf seinen
kleinen MP3-Stick, die damals langsam
aufkamen. In dem Moment dachte ich mir:
Genau das ist es«, erinnert sich Ferenz.

GESTALTUNG Bei der Gestaltung von Hör-
pol legte er Wert darauf, dass nicht nur die
Sprache jugendgerecht ist, sondern auch
die Art der Führung: Getreu dem Motto
»Du bestimmst, wo’s langgeht« gibt es für
die 27 Stationen mit ihren insgesamt 160
Minuten keinen definierten Start- und
Endpunkt. Die Hörer können selbst ent-

scheiden, wo sie die Tour beginnen und
welche Stationen sie ansteuern. Für Rabbi-
ner Andreas Nachama, Direktor der Stif-
tung Topographie des Terrors, geht das
Konzept auf. Er nennt die Führung vorbild-
lich, da sie »zu den Orten führt, an de-
nen Dinge geschehen sind oder noch im-
mer geschehen und das auf eine sehr asso-
ziative Art und Weise«. Nachama ist von
dem Erfolg von Hörpol überzeugt: »Ich
denke mir, es wird diejenigen, die heute
mit den neuen Medien leben, ansprechen
und vielleicht auch dazu bringen, über Ge-
schichte, Gegenwart und Zukunft nachzu-
denken.«

Spiel, Spaß, Judentum
FERIENPROGRAMM Die Talmud-Tora-Schule und das Jüdische Bildungszentrum veranstalten Day-Camps für Kinder

Schulferien können ganz entsetzlich lang-
weilig sein – vor allem dann, wenn das
Wetter schlecht ist und die Freunde fast
alle verreist sind. Für jüdische Kinder in
Berlin gibt es in diesem Sommer allerdings
jede Menge Ferienspaß – in der Hauptstadt
werden gleich zwei Programme angeboten.

Im »Day Camp« der Talmud-Tora-Schu-
le haben rund 40 Kinder gerade das ge-
meinsame Mittagessen beendet. Dana Bai-
ramov ist nun schon zum sechsten Mal als
Betreuerin mit dabei. Anstrengend sei es
schon, gibt die 26-Jährige zu und lächelt,
während immer wieder Kinder zu ihr kom-
men und Fragen stellen. »Viele gehen
nicht in eine jüdische Schule. Ihnen zu
ermöglichen, mehr über das Judentum zu
erfahren und sie dabei zu beobachten, wie
schnell sie lernen, ist eine sehr schöne
Erfahrung.«

Jüdische Werte und jüdisches Wissen zu
vermitteln, gehört zu den Hauptzielen des
Day-Camps. Wie weit man damit schon ge-
kommen ist, zeigen die Bilder im Treppen-
haus. Die Kinder haben unter anderem Fei-
ertagsmotive gemalt.

Nach der Mittagspause gehen die Grup-
pen zu ihren jeweiligen Aktivitäten, der

Tagesablauf ist immer gleich: »Die erste
halbe Stunde nach der Ankuft der Kinder
ist dazu da, dass sie sozusagen erst einmal
reinkommen, es wird getobt und ge-
quatscht, dann erst beginnen wir mit dem
Programm.« Dazu gehören neben den Un-
terweisungen in Judentum und Hebräisch
beispielsweise auch Sport, Basteln und
Theaterspiel. Der Nachmittag ist normaler-
weise für Ausflüge reserviert. Die Kinder
gehen ins Schwimmbad, zu einer Kletter-
wand, spielen auf einem Bauernhof oder
gehen ins Kino. »Der neue Harry-Potter-
Film war der ganz große Hit«, erzählt Bai-
ramov und freut sich.

Zum gleichen Zeitpunkt spielen und ler-
nen jüdische Kinder auch im »Gan-Israel-
Camp« von Chabad Lubawitsch. Das dies-
jährige Motto lautet »iCan – eine bessere
Welt machen«.

Vom 20. Juli bis zum 7. August werden
rund 100 Kinder im Gan-Israel-Camp be-
treut, die meisten sind aus Berlin, aber
auch aus Israel sind einige zu Besuch.
»Drei, vier Monate« habe die Vorbereitung
schon gedauert, sagt Rabbiner Shmuel Se-
gal, aber so viel Zeit zu investieren sei
wichtig, damit das Camp für die Kinder zu

einem rundum gelungenen Ferienerlebnis
wird.

Dazu gehören unter anderem Besuche
im Jüdischen Museum, eine lange Nacht
mit von den Kinder gestaltetem Programm
und  mit anschließender Übernachtung im
Camp sowie die gemeinsamen Schabbat-
feiern.

»Wir versuchen den Kindern das Ju-
dentum zu vermitteln. Sie lernen alles über
die jüdischen Feiertage, Gebete, Segens-
sprüche und natürlich auch, was zum Bei-
spiel Kaschrut bedeutet«, erklärt der Rab-
biner. Jeder Tag hat überdies ein eigenes
Thema, wie zum Beispiel Bikkur Cholim,
der Besuch bei Kranken. Ein wichtiges
Lernziel ist, sich über die eigene Identität
klar zu werden: »Nach drei Wochen haben
sie das Gefühl dafür bekommen, dass es
etwas bedeutet und was es bedeutet, jü-
disch zu sein: Ich bin nicht besser, ich bin
nicht anders als andere, ich bin eben Jude.«
Macht die Arbeit mit den Kids Spaß?
»Nun, man sagt: Der Lehrer ist das größte
Kind in der Klasse«, meint Segal und lacht,
»und das muss man auch sein, um die jun-
ge Generation erreichen und begeistern zu
können.«                                         Elke Wittich

4 von 27 Stationen in Berlin-Mitte (v.l.): Oranienburger-, Johannis- Ecke Tucholskystraße, Große Hamburger Straße und Koppenplatz

Hände hoch: Tanz und Gesang in der Talmud-Tora-Schule

HÖRPOL
Die Audioführung
»Hörpol« gibt es kosten-
los im Internet. Die kom-
plette Datei muss erst auf
einen Computer geladen
werden und kann dann

auf jeden MP3-Player oder ein MP3-fähiges
Handy gezogen werden. Neben den Audios
finden sich auf der Seite ein Stadtplan mit
den eingezeichneten Stationen zum Down-
load sowie vertiefendes Begleitmaterial für
den Schulunterricht.
www.hörpol.de

INFORMATION

»Sie sollen erkennen,
dass das Gehörte etwas
mit ihrem Alltag
zu tun hat.«      Hans Ferenz
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Geschichte im Ohr
HÖRPOL Kostenlose Audioführung zu jüdischer Vergangenheit, Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit

Wenn Jugendliche künftig
mit einem MP3-Player
durch Berlin-Mitte schlen-
dern, haben sie statt dröh-

nender Bässe oder schneller Beats vielleicht
gerade Zeitgeschichte im Ohr: Möglich
macht dies das Projekt »Hörpol – Erinne-
rungen für die Zukunft«. In 27 Hörstücken
erzählt die Audioführung über jüdische
Geschichte, Antisemitismus und Fremden-
feindlichkeit und führt dabei einmal durch
das Zentrum der Hauptstadt.

KONZEPT Initiator Hans Ferenz nennt
Hörpol einen »lebendigen Geschichtsunter-
richt«, der die Sprache der Jugendlichen
spricht. Das beginne schon bei den Namen
der 27 Stationen, aus denen die Führung
besteht: »Die heißen ›Anzug‹, ›Nein‹, ›Par-
ty‹, ›Tor‹ oder ›Kuss‹, sind also mit Worten
belegt, die Jugendliche aus dem Alltag ken-
nen«, erklärt Ferenz. Doch nicht nur die
Benennung der Stationen ist jugendgerecht,
auch ihre Gestaltung: So werden die Ge-
schichten in Form von Radioshows, Rock-
songs, Hip-Hop-Nummern oder schnell ge-
schnittenen Collagen präsentiert. Allen
gemein ist, dass sie nicht mit Fakten überla-
den sind. Ferenz geht es mehr darum, das
»Bauchgefühl« der Schüler anzusprechen,
wie er sagt. Außerdem ist ihm wichtig, dass
die Jugendlichen eine Brücke zur Gegen-

wart schlagen können. »Sie sollen erken-
nen, dass das Gehörte etwas mit ihrem All-
tag zu tun hat«, so der Initiator, der sonst
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einem Roman so üblich habe ich alles er-
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ner Nachrichtensendung, Jugendliche be-
richten von ähnlichen Vorfällen aus den
Jahren 2000, 2002 und 2004. Für die 17-jäh-
rige Jenni, die eine der Nachrichten gespro-
chen hat, war das ein Augenöffner: »Wir
haben gelernt, dass das Thema immer noch
aktuell ist.« Die Schülerin der Martin-
Buber-Oberschule in Spandau ist von dem
Hörpol-Konzept überzeugt. »Man ist ein-
fach wirklich mittendrin, wenn man jetzt
hier durch die Straßen läuft und es sich
dabei auf dem MP3-Player anhört«, sagt die

Elftklässlerin. Ihre Freundin De-siree
ergänzt, sie wünsche sich, dass die Hörer
den aktuellen Bezug bemerkten: »Es soll
ihnen bewusst werden, dass immer noch
Nazis da sind, die Leute runterma-
chen, was einfach nicht sein darf.«
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gen Jugendlichen, die bei Hörpol mitwirk-
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men Jüngere zu Wort. »Trotzdem« führt
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stark gesichert ist. »Ich frage mich, wie die
Schüler darauf klarkommen: ich meine so
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der Kameras und dem Zaun?« Es folgt eine
Collage aus Schüler-Antworten: »Sicher-
heit«, »Gewohnheit«, »Jüdische Gemein-
schaft und Freunde«, »Hier kann ich mei-
nen Davidstern tragen« – alles unterlegt
von der Musik dreier Beatboxer, die ihre
Rhythmen nur mit dem Mund erzeugen.
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Avitall Gerstetter rappen und singen.
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Audiotour

Schüler hören, wo Geschichte spielt
Aus manchen Kopfhörern von Jugendlichen kommt demnächst vielleicht nicht nur Musik, sondern
auch Zeitgeschichte: Das Projekt Hörpol ist gestern online gegangen. Jugendliche können sich dort 27
Audiodateien aus dem Netz laden, die kleine Geschichten erzählen – und dabei einmal quer durch die
Spandauer Vorstadt führen.

Von Patricia Hecht 

30.6.2009 0:00 Uhr

Bei einem Bummel mit dem Stadtplan in der Hand kommen Zeitzeugen zu Wort
und erzählen Großeltern und Enkel von ihrem Alltag von der Nazizeit bis in die
Gegenwart. Die Stationen heißen „Sterne“, „Alltag“ oder „Anpinkeln“, es geht um
Rassismus und Ausgrenzung, damals und heute; die Audiodateien können
heruntergeladen und gehört werden, während man auf der Wiese oder im Cafe
sitzt.

„Ich wollte eine andere Art der Geschichtsvermittlung ausprobieren, als
Jugendliche immer nur durchs Museum zu schicken“, sagt der Autor Hans Ferenz,
der das Projekt auf die Beine gestellt hat. Sieben Jahre hat er recherchiert,
Unterstützer wie den Haupstadtkulturfonds gefunden und fast zehn Monate im
Tonstudio gearbeitet, um die Audiostücke zwischen zwei und acht Minuten zu
produzieren. Mehr als 120 Menschen haben bei Hörpol mitgemacht, darunter
Zeitzeugen wie der jüdische Jazzmusiker Coco Schumann, Schauspieler Axel Prahl
oder ZDF-Moderatorin Marietta Slomka. Und natürlich Schüler – für sie ist das
Ganze schließlich gedacht.

Die Elftklässler Désirée Dargel, Jenny Gölze und Vincent Robin von der Spandauer
Martin-Buber-Oberschule etwa haben die Station „Anpinkeln“ eingesprochen. Die
erzählt davon, wie Nazis auf einen Berliner Juden urinierten – und wie Neonazis
ihre Opfer auf ähnliche Art quälten. „Viele denken, dass Rassismus heute nicht
mehr aktuell ist“, sagt die 17-jährige Désirée Dargel. Darauf mit dem Projekt
aufmerksam zu machen, sei eine „coole Aktion“. Es sei anders als normaler
Unterricht und schon allein deshalb ziemlich interessant.

Interessant fanden das Projekt auch die beiden Hip-Hopper „Zeugen der Zeit“ und
die Kantorin Avitall Gerstetter, die zusammen rappen und singen. Ihm habe sehr
gefallen, sagt Hip-Hopper Madog, dass Geschichte nicht anhand großer politischer
Ereignisse, sondern aus der alltäglichen Perspektive erzählt werde. 

Bis auf ihre eigenen Stationen kennen die Rapper und die beteiligten Schüler die
gesamte Tour noch nicht. „Ich bin gespannt auf den Rest“, sagt die Elftklässlerin
Désirée – sie will sich die Dateien demnächst herunterladen. Zum Glück müsse
man nicht streng nach Plan laufen, sondern könne selbst entscheiden, wo es
langgeht. Das gelte, so heißt es auf dem kleinen Stadtplan von Hörpol, sowohl für
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die Audiotour als auch für den Umgang mit Rassismus. 

www.hoerpol.de 

(Erschienen im gedruckten Tagesspiegel vom 30.06.2009)

Zahlreiche weitere Artikel und Hinweise zu 
HÖRPOL in Tageszeitungen siehe: google


